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Der Mittelstand muss 
keine Angst vor der 
Digitalisierung ha-
ben“, ist Roland Sie-

ber, Vorstandsvorsitzender des 
Göppinger Systemhauses CIN-
TEG AG, überzeugt. Das Unter-
nehmen will mit einem eigenen 
ERP-System die Prozesse bei sei-
nen Kunden noch besser vernet-
zen. Mit dem Auftrags- und Pla-
nungssystem „ABPS“ könne sehr 
individuell auf die Bedürfnisse 
der Kunden eingegangen wer-
den. In einem fairen Lizenzmo-
dell können unterschiedliche 
Bausteine modular angepasst 
werden, dies bietet interessante 
Schnittstellen zu externen 
Dienstleistern. „Industrie 4.0 
und Digitalisierung heißt nicht, 
dass alles komplett auf links ge-
dreht werden muss“, sagt Roland 

Sieber. „Uns ist aufgefallen, dass 
vieles, was zur Digitalisierung 
vorgetragen wird, zu allgemein 
und auch zu verwirrend ist. Wir 
möchten sozusagen Licht ins 
Dunkel bringen – so, wie es für 
den jeweiligen Anwender passt“, 
erklärt Sieber. „Der Vorteil des 
Systems ist, dass es sehr flexibel 
angepasst werden kann“, sagt 
auch Andreas Hedrich vom Cin-
teg-Tochterunternehmen GFU, 
das die Software entwickelt. Ein 
solches Software-System kann 
im Unternehmen wachsen. 
Manchmal braucht es etwas Zeit, 
bis sich die Belegschaft an die 
neuen digitalen Werkzeuge ge-
wöhnt. In der Regel lernt man die 
Effizienzvorteile aber schnell zu 
schätzen. Es gehe dabei ohnehin 
nicht darum, Mitarbeitern Arbeit 
wegzunehmen. Mit einem 

ERP-System im Stil der APBS der 
CINTEG AG braucht es dennoch 
qualifizierte Fachkräfte, die die 
Datenbanken entsprechend pfle-
gen und Inhalte bereitstellen. 

„Das muss getan werden. Der 
Vorteil ist aber, dass man zum 
Beispiel Projekte betriebswirt-
schaftlich viel schneller auswer-
ten oder kalkulieren kann“, be-
schreibt Roland Sieber die Vor-
teile. Alle Informationen zu ei-
nem Auftrag sind zur richtigen 
Zeit an der richtigen Stelle – auf 
Knopfdruck. Das wiederum spa-
re viel Zeit – und auch Geld. Und: 
Dass ein Projekt nicht oder nur 
teilweise abgerechnet wird, kann 
durch die sorgfältige und zuver-
lässige Dokumentation im Hin-
tergrund vermieden werden. Das 
System ist somit eine wichtige 
Stütze in allen Bereichen der 

Optimierung 
von Prozessen:
Software 
trifft Workflow
Planung Technik hilft, tägliche Prozesse 
effizienter und besser abzubilden. 
Göppinger Firmen wie die CINTEG AG oder 
das Steinbeis Transferzentrum Logistik & 
Fabrikplanung (TZLOG) begleiten die 
Unternehmen dabei. 

Die drei Gründer der Cinteg 
AG: Heinz Roos, Roland Sieber 

und Benno Meyer,  (v.l.).
Foto: Marie-Christin Zepf

Der 
Mittelstand 

muss keine Angst 
vor der Digitali-
sierung haben.
Roland Sieber 
CINTEG AG
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Prozesskette im Unternehmen. 
„Es ist eine Lösung für den Mit-
telstand, die mehr kann, als eine 
Standard-Variante von der Stan-
ge, und dennoch gut finanziert 
werden kann“, ist Hedrich über-
zeugt. Um das System passgenau 
zu konfigurieren, arbeitet sich 
das Team intensiv in die Welt des 
Kunden ein. „Je mehr Informati-
onen wir zum Ablauf haben und 
je intensiver wir in das Unter-
nehmen eintauchen können, 
umso besser können wir die Soft-
ware anpassen“, sagt Roland Sie-
ber. Die Software der CINTEG 
AG kann so in allen Bereichen 
eingesetzt werden – von der Pro-
duktion bis hin zur Lohnbuch-
haltung oder dem Versand, wo 
es beispielsweise entsprechende 
Schnittstellen mit Versand-
dienstleistern gibt. „Der Aus-
tausch der Daten mit Kunden, 
aber auch firmenintern, wird in 

Zukunft immer wichtiger“, sagt 
Roland Sieber. Diese Daten müs-
sen schnell und sicher übermit-
telt werden. Genau das will die 
CINTEG AG bei ihren Kunden 
künftig verstärkt forcieren. „Wir 
haben gesehen, dass hier ein Be-
darf ist, der über Standardlösun-
gen hinausgeht, und wollen klei-
ne und mittelständische Firmen 
in die digitale Welt begleiten – 
gerne Step by Step“, sagt Roland 
Sieber. Insbesondere in den 
Branchen Sondermaschinenbau, 
Werkzeugbau, Blech- und Laser-
teilefertigung, Spritzgussferti-
gung und ähnlichen Bereichen 
ist die CINTEG AG ein gefrag-
ter Partner. „Mit insgesamt sie-
ben Geschäftsbereichen umfas-
sen wir das gesamte technologi-
sche Umfeld“, so Roland Sieber. 
Dazu gehören Autodesk (CAD-, 
PDM-, PLM-Lösungen), System-
technik (IT-Infrastruktur, Netz-

werktechnik, Security, Storage 
mit HP), 3D-Druck (Additive 
Manufacturing /Prototyping mit 
Stratasys) und CAM (5-Ach-
sen-Fräsen mit Open-Mind-Soft-
ware).

Der Blick auf das Gesamte
Auf die  richtigen Arbeitsabläu-
fe setzt auch das Transferzent-
rum für Logistik und Fabrikpla-
nung in Göppingen, das zum 
Steinbeis-Verbund gehört. Die 

international agierenden Exper-
ten helfen Firmen auf dem Weg 
zur  „Smart Factory“, einer durch 
Vernetzung optimierten Fabrik. 
Und das seit vielen Jahren, als 
nicht nur die Begriffe dafür, son-
dern auch die Prozesse noch an-
dere waren. Das TZLOG aus 
Göppingen ist auf diesem Gebiet  
so ein Pionier und verfügt in Zei-
ten der Transformationsprozes-
se über wertvolles Know-how 
zur erfolgreichen Bewältigung 
eines Strukturwandels. 

1997 gründeten Dietmar Aus-
länder und Professor Klaus Han-
ke das Transferzentrum, das bis 
heute Teil des weltweit aktiven 
Steinbeis Technologie- und Wis-
sensnetzwerkes ist. Damals war 
der Begriff „Industrie 4.0“ noch 
weit weg. Seither wurden mehr 
als 1000 Projekte in unterschied-
lichen Branchen erfolgreich re-
alisiert und die Vision der soge-

Intelligente 
Vernetzung 

spart auch 
Ressourcen  
und Energie.
Dietmar Ausländer 
TZLOG
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Der US-Trend der Tiny Houses 
schwappt derzeit gewaltig nach 
Europa. Die Degginger Firma 
Gansloser hat eine deutsche Ver-
sion entwickelt und trifft damit 
genau ins Schwarze. Wohnträu-
me und 18 Quadratmeter schei-
nen auf den ersten Blick ein Wi-
derspruch zu sein. Alleine das In-
teresse und die Nachfrage nach 
Tiny Houses und ihren verwand-
ten Artgenossen scheint eine an-
dere Sprache zu sprechen.

Steuerberaterstube, kuschlige 
Nachhilfebox, Ausweichquartier, 
kleiner Kreißsaal für Hebammen, 
Schlafstätte für Monteure oder 
Altenpfleger, Büros, die einem 
neuen Lebens- und Arbeitsstil 
entsprechen, interessante Unter-
künfte im Bereich Tourismus – 
die Möglichkeiten sind schier 
unerschöpflich. Mobile Kleinst-
häuser bieten große Möglichkei-

ten für kleines Geld. Nicht zu 
verachten in Zeiten begrenzten 
Wohnraums und steigenden Be-
wusstseins gegenüber versiegel-
ten Flächen.

Idee mit Potenzial
Klaus Heininger, Oberbürger-
meister der Großen Kreisstadt 
Eislingen, wo Tiny Houses zum 
Thema am Tag der Städtebauför-
derung 2019 gemacht wurden, ist 
überzeugt, dass in der Idee gro-
ßes Potential steckt. „Wenn es 
um das Thema Wohnen geht, 
schauen wir natürlich besonders 
auf Baulücken. Mit einem Tiny 
House kann dort ganz kurzfris-
tig Wohnraum entstehen, ohne 
das Grundstück auf Dauer zu be-
legen. So sind für das Grund-
stück langfristige Planungen wei-
terhin ohne Einschränkungen 
möglich“, so OB Heininger.

Das 
Wohnen 
der Zukunft?
Leben Tiny Houses bieten Wohnraum auf 
kleinster Fläche. Eine Degginger Firma hat 
ein Konzept für Mini-Fertighäuser 
entwickelt. 

nannten „Smart Factory“, der 
„Fabrik der Zukunft“, wie Diet-
mar Ausländer sie nennt, ent-
wickelt und umgesetzt. Diese 
Fabrik ist vernetzt, in einem 
wesentlich höheren Maße di-
gitalisiert als heute üblich und 
arbeitet zunehmend autonom. 
Alle Teile eines Unterneh-
mens, seien es Maschinen oder 
Mitarbeiter, werden zu wesent-
lichen Faktoren innerhalb des 
dortigen Intranets. Dadurch 
können sich Führungskräfte 
stets über den Stand der Din-
ge auf dem Laufenden halten 
und beispielsweise Störungen 
begegnen, bevor diese den Ab-
lauf hemmen oder gar lahmle-
gen.

Diese intelligente Vernet-
zung sei nicht nur wirtschaft-
lich von Vorteil, sondern spa-
re auch Ressourcen und Ener-
gie, erklärt Dietmar Ausländer. 
Neben der zunehmenden Nut-
zung regenerativer Energien 
würde Energie auch „wieder-
verwertet“, etwa durch die 
Rückgewinnung von Raumluft. 
Ziel ist es, in jeder Hinsicht we-
nig Ausschuss zu haben. „Das 
intelligente Zusammenspiel 
der verschiedenen Kräfte“, 
nennt es Ausländer.
 
Anforderungen steigen
Aber geht es nicht auch ohne, 
gerade für kleinere Unterneh-
men? „Die Anforderungen des 
Marktes werden höher, präzi-
ser, schneller“, erklärt Dietmar 
Ausländer. Auch für Mittel-
ständler heißt das, die Komple-
xität der Steuerung und Pla-
nung von intelligenten Liefer-
ketten (Connected Supply 
Chains) anzunehmen. „Das ist 
das Wertschöpfungsnetzwerk 
der Zukunft“, so der TZ-
LOG-Geschäftsführer weiter. 
Denn: „Viele Kunden sind 
nicht mehr an bestimmte 
Standorte gebunden“, sagt 
Dietmar Ausländer. Dazu kom-
men Erfordernisse des Mark-
tes oder Kostendruck, die neue 
Formen der Lieferketten erfor-
derlich machen. Das heißt 
auch für Mittelständler mit 
mehreren hundert Mitarbei-
tern, dass zur Planung und 
Steuerung der immer komple-
xer werdenden Lieferkette Ko-
operationen nötig sind. Denn 
auch wenn Aufträge an ver-
schiedenen Orten generiert 
werden, so müssen dennoch 
die gleichen Ausführungsstan-
dards erfüllt sein. Und das 
auch wenn die Bedingungen 

hinsichtlich der technologi-
schen Ausstattung höchst un-
terschiedlich sind.

Unterstützung bietet das TZ-
LOG auch dort, wo Dietmar 
Ausländer die „Königsdiszip-
lin“ sieht, beim „Change ma-
nagement“. Das ist erforder-
lich, wenn große Verände-
rungsprozesse anstehen, etwa 
ein neues Logistikzentrum ge-
baut werden muss. Dann, so 
betont Dietmar Ausländer, 
gehe es darum, „alle mitzuneh-
men“ - die beteiligten Men-
schen erfolgreich am Wandel 
teilhaben zu lassen und einzu-
binden. Gerade um die damit 
verbundenen vielfältigen Hür-
den nehmen zu können, ist die 
langjährige Erfahrung des TZ-
LOG wertvoll. Um Kunden die 
dafür notwendige Unterstüt-
zung geben zu können, arbei-
ten nicht nur rund 20 Mitarbei-
ter direkt in Göppingen, son-
dern auch rund 200 Fachleute 
im Steinbeis-Verbund. Die 
Kernkompetenzen werden un-
kompliziert mit Planungspart-
nern ergänzt.

 Damit hat das TZLOG Wis-
sen, welches gerade in diesen 
Zeiten des Wandels von ent-
scheidender strategischer Be-
deutung für das Land ist. „Wir 
sehen es als unsere Mission an, 
dass wir Logistik und Wert-
schöpfung auf Weltniveau hal-
ten“, sagt Dietmar Ausländer. 
Er möchte mit seinem Verbund 
mithelfen, dass der Transfor-
mationsprozess gelingt. Dazu 
gehört für ihn, Anforderungen 
bewusst zu machen, Heraus-
forderungen anzunehmen und 
Verhaltensweisen zu ändern. 
„Wir haben ein großes Thema 
vor uns. Fundamentale Verän-
derungen stehen uns bevor. 
Die Chinesen kommen schnel-
ler voran. Ebenso die USA mit 
ihrem Know-How im IT-Be-
reich.“

Die gesamte deutsche Ge-
sellschaft müsse sich laut Diet-
mar Ausländer die Frage stel-
len, wie wir mit begrenzten 
Ressourcen unseren Weg ge-
hen und unsere Stärken aus-
spielen könnten. „Wir müssen 
uns diesem riesigen Wand-
lungsprozess und den Themen 
stellen, um den Wohlstand er-
halten zu können.“ 
 Axel Raisch,  
 Constantin Fetzer
 

Ein „echtes“ 
Tiny House aus 
Albershausen
Bei der Firma TK-Energie-
technik in Albershausen ent-
stand ein „echtes“ „Tiny 
House“, 10 auf 2,8 Meter ste-
hen als Grundfläche im Bau-
plan. Ausgestattet mit mo-
dernster Smart-Home-Tech-
nik und völlig autark tourt 
dieses zurzeit durch 
Deutschland und wirbt für 
eine Bausparkasse. Alexa 
und ihre Freunde sind bereits 
eingezogen. 


